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Körperlicher Rückgang der Jugend. 

er preußiſche Landtag quälte ſich bekanntlich in dieſem 
a redlich, 5 großes Arbeitspenſum zu erledigen; ſeine 
Seſſion dauerte bis in den „Heumonat“ hinein, Julthitze aber 
iſt ein Feind parlamentariſcher Thätigkeit, und man braucht 
ſich daher nicht zu wundern, daß die Petitionen hier wie im 
Reichstage ſttefmütterlich behandelt werden. Trotzdem iſt zu be⸗ 
dauern, daß der „geringe Beſuch des Hauſes und die Tempera⸗ 
tur“ die Hauptgründe waren, daß das vreußiſche Abgeordne⸗ 
tenhaus über eine Petition des Centralverelus für Körperpflege 
in Volt und Schule um Niederſetzung einer Commiſſion von 
Aerzten, welche ihr Gutachten über das höhere Schulweſen Preu⸗ 
ßens erſtatten und Matznahmen zur Verhütung einer für die 
gebildete Jugend immer drohender werdenden Gefahr des körper⸗ 
lichen Rückganges erſtatten fol, zur Tagesordnung überging, 


Dieſe Sache, ſagte man zur Entſchuldigung, hänge zuſammen mit 


der Frage wegen Ueberbürdung der Schüler und würde eine 
mehrſtündige Debatte hervorrufen. 

Nun, es wäre wohl kein Unglück geweſen, wenn gerade jetzt 
vor den großen Ferien neben der Berathung der „phyſiſchen De⸗ 
generation“ auch die Angelegenheit der „Weber! ürdung“ ernſtlich 
beſprochen worden wäre, und es iſt überhaupt höchſt wünſchens. 

erth, daß Reichstag und Einzellandtage jene Fragen vor ihr 
. ziehen, denn es ſcheint nach vielen Stimmen aus ärztlichen 
und pädagogiſchen Kreiſen, nach der Stimme des Volkes und 
dem Urtheil der Familien an dieſem körperlichen Rückgange der 
Jugend etwas Wahres zu ſein. Dies zu unterſuchen, wäre von 
höchſter Wichtigkeit, nicht nur im Intereſſe der Wehrkraft des 
Landes und der körperlichen Hygiene, ſondern auch des Volks⸗ 
geiſtes und der Volksſeele halbe vielleicht, „Lö 


{, 
Untersuchung bie anche 2 0 gefällt, daß es nicht mehr 


dest „Wie die Alten ſungen, ſo zwitſchern die Jungen, 
ſondern: „Die Alten verſtehen die heutige Jugend nicht mehr 

Der körperliche Rückgang kann nur eine Folge der Ueber⸗ 
bürdung ſein, und unſeres Erachtens nach verdienen die nach 
folgenden Worte eines alten Gymnaſial Directors die höchſte 
Beachtung: 0 ; 

„Das Reſultat iſt, daß unſere Kinder durch Schulſtunden, 
Privatſtunden und häusliche Arbeiten überbürdet ſind, daß die 
Geſammiſumme ihrer Arbeſtszeit die des Kaufmanns und Bu⸗ 
zeaubeamten bei weitem überſteigt und der des Fabrikarbeiters 
nahe kommt. Dabei find aber die Arbeiten des Handwerkers 
und ſelbſt die des Kaufmanns und Beamten durchſchnittlich in 
weit höherem Grade mechaniſch und daher durch ihre Dauer 
weniger anſtrengend, als die des Schülers, und die Bureaux 
und Fabrikräume find unvergleichlich geſundere Aufenthalts- 
orte als die Schulftuben, das Sitzen auf den Reitſchemeln 
der Beamten und das Stehen am Stehpult oder an der Ar⸗ 
beitsmaſchine unvergleichlich geſunder als das Sitzen auf der 
Schulbank oder am häuslichen Arbeitstiſch des Schülers. Für 
die Kinder des Proletariats hat das Geſetz bereits einen Schutz 
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(Fortſetzung.) 

Frau Bertha triumphirte dennoch und am Abend des ver⸗ 
hängnißvollen Tages ſaß ſie ſo ſtill und zufrieden in ihrem Ge⸗ 
mach, als habe keinerlei Ungemach ihre Seelenruhe getrübt. 
Sida mußte untertiegenz Zuelge Nachforſchungen auch von 
Werner Rotenborg und dem Shndtkus angeſtelt wurden, fie 
konnten nur dazu dienen, Bertha's Ehre in ein helles Licht zu 
ſtellen. 
Ihre größte Unruhe beſtand jetzt darin, daß Robert Spre⸗ 
kelſen, der Mann, dem fie jo große Gunſt geſchenkt, die noth⸗ 
wendige Vorſicht vergeſſen und während der Dauer ihrer Ge⸗ 
fangenſchaft irgend eine Unbeſonnenheit begehen könnte. Eine 
ſolche aber konnte jetzt für fe verderbenbringend werden. 

Doch Frau Bertha hatte treue Diener denen das Wohl 
ihrer Herrin nahe lag, und es war nicht von Nutzen geweſen, 
daß der Syndikus Riechers den Mägden befohlen, das Haus 
nicht zu verlaſſen, ohne ſeine Erlaubniß — es gelang Bertha 
mit leichter Mühe, Ro bert Sprekelſen eine Warnung zu ſenden. 

Vier Wochen waren vergangen — eine lange, einſame Zeit 
für die hochmüthige Frau. Sie hatte ihr Gemach nicht verlaſſen, 
ſondern in troſtloſer Einſamkeit ihre Tage vollbracht. Ihren 
Gatten ſah fie während der Zeit nicht, wenigſtens nicht bei ſich. 
Von Weitem ſah ſie ihn wiederholt ſeine Schritte der Stadt zu⸗ 
lenken und dann drängte ſich ihr wohl jedes Mal die Frage auf, 
was er heute heimbringen werde. 

Er brachte Nichts heim. Alle Nachforſchungen erwieſen ſich 
als vergeblich, wenigſtens inſofern, daß die Reſultate derſelben 
Frau Bertha's Ausſagen als wahr erwieſen. Die Hebeamme 
wollte eine Fran heimlich entbunden haben, die ſie für Frau 
Sida Rotenborg gehalten. Dieſe hatte auch die Pflegegelder für 
das Kind bezahlt. Von einer anderen Frau die in das Haus 
des verſtorbenen Thorwarts gekommen, wußte Niemand etwas. 

Der Syndicus Riechers ſchenkte dem Reſultat feiner Nach⸗ 
ſorſchungen nur zu gern Glauben und theilte Werner Roten⸗ 
borg's Üeberzeugung nicht, daß Frau Bertha dennoch und trotz 
Allem die Schuldige ſei. Aber bet dem Forſchen in der Ver⸗ 


gangenheit war er doch zu der Ueberzeugung gekommen, daß er 


I a ae et 


Begründet 1760. 


Ul 
. Ur, 


l. 


Redaction und Expedition VBäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täglich bis 2%, Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 4. 


Sonnabend, den 7. Juli. 


unſerer geiſtigen Ariſtokratie ſchützt kein Geſetz vor Ueberan⸗ 
ſtrengung, ja nicht einmal der Vater, wenn er nicht ſehr reich 
iſt, vermag fein Kind davor zu jhügen. Nicht genug, daß 
man die relativ glücklichſte Zeit dieſes oft jämmerlichen Lebens. 
das Eden der Kindheit, unſeren Gebildeten ſkrupellos raubt 
und die Friſche ihres kindlichen Geiſtes, ſowie die höchſte 
Freude des Menſchen, die Luſt am Lernen, zerſtört, man 
legt auch den Keim des Siechthums in ihre Leiber, das ſie 
als Unterleibs⸗ oder Nervenkrankheit ihr Leben hindurch 
ſchleppen müſſen, um es dann auf Kind und Kindeskinder zu 
vererben.“ 

Der berühmte ſüddeutſche Arzt, Prof. Dr. v. Nußbaum, 
urtheilt damit vollkommen übereinſtimmend, daß das lange 
Schulſitzen und viele Lernen Abends zu Hauſe, um die unſinn 9 
großen Aufgaben“ fertig zu bekommen, die Kinder körperlich 
und geiſtig elend mache: „Gehirnüberretzung, bleichſüchtiges 
Ausſehen, glanzloſe Augen, Kurzſichtigkeit, Wirbelkrümmung 
Kopfſchmerzen, Naſenbluten, der ſogenannte Schulkropf und noch 
Anderes find uns Aerzten als Folgen der Ueberanſtrengung 
wohl bekannt. Das Turnen, ſo vorzüglich es iſt, kann hier 
kein Rettungsmittel genannt werden. Schlecht genährten Kindern 
z. B. ſchadet ſogar das Turnen noch mehr. Hier hilft nur Be⸗ 
ſchränkung der Lernzeit“. 

Der preußiſche Cultusminiſter hat ſich ein unleugbares 
Verdienſt erworben, als er auf die Wichtigkeit des Aufenthalts 
im Freien, des Turnens und der Spiele hinwies; möge er auch 
verfügen, daß die Zeit dafür übrig gelaſſen werde. Es iſt Zeit, 

daß man den Forderungen der alten Schulmänner, ausgezeich⸗ 
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der Irrenärzte, gerecht wird und das „Zu viel“ in der Schule 
verdammt. 


| gegen übermäßige Arbeitsdauer geſchaffen, aber die Kinder 
ö 


Tagesſchau. 

Thorn, den 6. Juli 1883. 
Kaiſer Wilhelm hat wie das „Fr. J.“ erfährt, die 
| Einladung der Stadt Frankfurt a. M. zu einem Feſtdiner am 
27. September, dem Vorabende der Einweihungsfeier des Natio⸗ 
naldenkmals auf dem Niederwald, angenommen, an welchem 
| außerdem eine große Anzahl deutſcher Fürſten, welche während 

des Manövers Gäſte des Kaiſers ſind, theilnehmen werden. 
Die Mittheilungen, daß Seitens der Reichsregierung trotz 
der noch jo fernen Choleragefahr ſofort Verhütungs⸗Maßz⸗ 
regeln angeordnet worden, hat in weiteſten Kreiſen einen ſehr 
| günſtigen Eindruck gemacht. Die Einſetzung einer beſondern 
Commiſſion, welcher die Aufſtellung vorbeugender Maßregeln 
überlaſſen bleiden ſollte, iſt von langer Hand geplant und wird 
ſich deshalb ſchnell durchführen laſſen. Man wird hier zunächſt 
practiſch ausführen, was die bisher noch nicht beſtehende inter⸗ 
nationale Seuchencommiſſion zu beſorgen haben ſollte. Vielleicht 
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einen großen Mißgriff begangen, indem er ſeine Ehre dieſer Frau 
anvertraute Sie war nicht allein eine ungehorſame Tochter ge⸗ 
weſen, die über die Stiefmutter beſonders viel Herzeleid gebracht 
und an dem frühen Tode derſelben die Schuld tragen ſollte, 
ſondern man raunte ſich auch über die Frau Syndicus mancher⸗ 
lei Dinge in's Ohr, die man billiger Weiſe einer ehrbaren Frau 

nicht nachſagen ſollte. 

Das entſchied. 

Der Syndicus bedauerte Werner Rotenborg, den Mann, der 
ſo ſtandhaft an dem Glauben, daß ſeine Frau niemals vom 
Wege des Rechts abgewichen jet, feſthielt und es kam zwiſchen 
beiden Männern darüber zu einer heftigen Auseinanderſetzung. 
Der Syndicus war entſchloſſen, ſeine Ehre zu vertheidigen und 
das leichtfertige Weib ſeinem Schickſale zu überlaſſen, wenn er 
fie auch vor Mangel ſichern wollte, jo lange fie ſich ſeinem Wil. 
len unterwarf. Warum ſollte er warten, bis er zum Geſpött 
der Welt geworden war? 

So zog ſich über Frau Bertha's Haupt auf's Neue ein 
drohendes Gewitler zuſammen, während ſie ſich immer mehr der 
angenehmen Hoffnung hingab, daß die Wolten bereits wieder 
verzogen ſeien. Um fo furchtbarer traf fie daher der unerwar⸗ 
tete Schlag. 

„Wir werden uns trennen, Bertha,“ ſagte der Syndicus 
eines Abends, als er bei ihr eingetreten war und nachdem ſein 
ernſtes Geſicht bereits ein unbehagliches Gefühl in ihr geweckt. 
„Für uns giebt es kein Zuſammenleben mehr und es wird von 
Dir abhängen, ob Du Deine Zukunft wenigstens ſorgenfrei ge⸗ 
ſtalten wirſt. 

Frau Bertha erblaßte War es möglich? Sollte er — ? 
Nein, nein, es war unmöglich. Dann aber gab es keinen Grund, 
warum ſie dieſe Stellung aufgeben ſollte. 

„Lars, ich verſtehe Dich nicht!“ 

„Ich will offen mit Dir reden, wie es einem Manne geziemt, 
aber verſuche es nicht, Dinge abzuleugnen, die ich erforſcht habe; 
das hieße meinen Zorn nutzlos reizen. Ich ſpreche Dich frei 
von der Schuld, Werner Rotenborg's Weib in's Unglück ger 
ſtoßen zu haben. Sie trägt ihr ſelbſtverſchuldetes Schickſal. Auch 
würde ich Dir vergeben haben, daß Du mir Etwas verheimlicht, 
was zu ſagen Deine Pflicht geweſen wäre, aber ich verg ebe Dir 
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wird es auch gelingen, endlich dieſe letztere Einrichtung in das 
Leben zu rufen. 

Die Vorausſetzung, daß bereits jetzt von der deutſchen Re⸗ 
gierung die ſoeial-politiſchen Vorlagen für den nächſten 
Reichstag in Angriff genommen werden ſollten, hat ſich nicht be⸗ 
ſtätigt. Vorläufig hat es den Anſchein, als ob der Reichs kanz⸗ 
ler, wie er dies auch im vorigen Jahre gethan hat, ſeine länd⸗ 
liche Muße dazu benutzen würde, den Dingen zunächſt einmal 


perſönlich wieder näher zu treten, und dann erſt weitere Dispo⸗ 
ſitionen zu treffen. Im Augenblick iſt es noch nicht einmal zu 
überſehen, ob das Unfall Verſicherungsgeſetz in der nächſten 
Seſſion wieder erſcheinen wird. Es verlautet, daß die Annahme 


deſſelben gewiſſermaßen als Vorbedingung für weitere Schrttte 
alſo etwa für die Einbringung des Alterverjorgungs + Entwurfs 
zꝛc. betrachtet werde. 

Die „Provinzial⸗Correſpondenz“ wirft auf die Land⸗ 
tagsſeſſion einen Rückblick voller Befriedigung, welche nur durch 
die Ablehnung der Canalvorlage im Herrenhauſe einigermaßen 
geſtört wird; ſie ſagt hierüber: „Das Scheitern einer Regierungs⸗ 
vorlage, deren Ablehnung erſt kurz vor dem Schluß des Land» 
tags durch das Herrenhaus erfolgte, iſt ganz beſonders zu be⸗ 
klagen. Es iſt dies die Vorlage über die Erbauung eines Canals 
zur Verbindung des weſtfäliſchen Kohlengebietes mit der unte⸗ 
ren Ems und den Nordſeehäfen. Bei der Ablehnung haben 
ganz entgegengeſetzte Tendenzen zuſammengewirkt: diejenige Ten⸗ 
denz, welche in der Zeit der Eisenbahnen keine öffentlichen Capi; 
talien in Canälen anlegen will, und diejenige Tendenz, welche 
die Mittel für den vorgeſchlagenen Canal nur bewilligen will 
gegen die Zuſicherung eines weit großartigeren Canalunternehmens. 
So iſt auch hier das Beſſere der Feind des Guten geworden, 
ndem es ſich ſogar mit denjenigen verband, welche das Gute 
in den- 0 bäder de Richtung überhaupt nicht anerkennen 
wollen“. eßlich wird bemerkt, daß „dieſer vereitelte Plan 
der Staatsregierung die Zeit ſeiner Ausführung wohl noch 
finden wird.“ Ferner bringt das halbamtliche Blatt einen Ar⸗ 
tikel gegen den clericalen Angriff auf den Schulzwang. 

Die vom Bundesrath beſchloſſene Erhebung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bodenbenutzung hat in Bezug auf 
Forſten und Holzungen eine erhebliche Ergänzung erfahren, und 
zwar mit der Feſtſtellung, daß dem Ermeſſen der Einzelregterun⸗ 
gen oder deren ſtatiſtiſchen Gentralftellen freibleiden muß, weitere 
Unterſcheidung der mit landwirthſchaftlichem Betriebe in Verbin⸗ 
dung ſtehenden kleinen Forſten zum Ausdruck zu bringen. 

Für das Herzogthum Sachſen⸗Coburg⸗Gotha tritt ein 
Landwirthſchaftsrath ins Leben, der die Aufgabe haben ſoll, das 
landwirthſchaftliche Vereinsweſen zu fördern, auf gemeinſchaft⸗ 
liche Ziele hinzulenken, die Landwirthſchaft und ihre Intereſſen 
den Behörden gegenüber zu vertreten und in landwirthſchaftlichen 
Fragen Gutachten der Staatsregierung zu erſtatten. Der Land⸗ 
wirthſchaftsrath beſteht aus den Vorſtänden der landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine und aus drei vom Staatsmintſterium ernannten 


Mitgliedern; er verſammelt ſich jährlich mindeſtens einmal in 
Coburg. 
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ie he Du meinen ehrlichen Namen zum Geſpötte der Welt 
machteſt“. 

Sie athmete auf. Die ſchwerſte Laſt war von ihr genom⸗ 
men. Sie hatte gefiegt. Und in dem Jubel ihres Heczens ſah 
ſie nicht die drohenden Wolken auf der Stirn ihres Gatten, 
ſah ſie nicht den kalten, prüfenden Blick, mit welchem er ſie 
betrachtete. Noch einmal kam der Glaube an ihre Macht, die 
Soffnun, daß ihr Glücksſtern noch nicht im Sinken jet, 

er ſie. ; 

„Lars!“ rief fie aus und in ihren ſchönen Augen glänzten 
Thränen, während fie die weißen Hände flehend emporbeb, 8 
Du vergiehft mir nahen Een 

ber nun erſchrack fie; ein verächtliches Lächel 
3 G : chtliches Lächeln umſpielte 

„Verſuche Deine Künſte nicht an mir, es würde nutzlos 
ſein Blicke in Deine eigene Vergangenheit zurück und 4 
er ger Er = we Mann Nichts mit Dir zu 

n haben mag. Ha u Ruhe genug, mich anzuhören, wie 
ich Alles erledigt ſehen möchte?“ a ee, 

Sie warf einen fragenden Blick in fein Geſicht und fie 
fühlte ſich von unſagbarer Angſt ergriffen. Sollte es wirklich 
zu ſpät ſein — ſchon zu ſpät? Aber bereits fuhr der Syn⸗ 
dikus fort: 

„Ich werde Dich nicht mittellos laſſen. Du weißt, ich habe 
in Bergedorf ein kleines Eigenthum, deſſen Nießbrauch Dich 
dauernd vor Noth und Sorge ſchützen wird. Große Ausgaben 
wirſt Du nicht machen können, aber eine Frau, die ruhig und 
ſtill lebt, gebraucht nicht viel. Noth und Mangel wirſt Du 
nicht leiden. Ich werde für Dich ſorgen, ſo lange Du mir keinen 
Anlaß zur Klage giebſt. Das geringſte Vergehen aber wird mich 
zwingen, meine Hand von Dir abzuziehen“. 5 

Sie ſtarrte ihn an, als könne ſie nicht begreifen, was er 
ihr ſage. Ein ödes Lächeln verzerrte ihre Lippen und dieſes 
Lächeln rief der Gedanke hervor, daß fie in einem kleinen Haufe 
in Bergedorf den Reſt ihrer Tage verbringen ſolle, ſie, die noch 
ſo viel vom Leben und vom Glück erwartete! 

Aber in ſeinem Antlitz war keine Spur eines milderen 
Gefühls, woran ſie eine Hoffnung hätte knüpfen können. Wenn 
nur etwas Anderes als ein an Gleichgültigkeit grenzender Ernſt 
in ſeinem Geficht zu leſen geweſen wäre! - 
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Zu Karlsruhe hat der Stadtrath beſchloſſen aus Anlaß 
der vor 100 Jahren durch Karl Friedrich erfolgten Aufhebung 
der Leibeigenſchaſt eine Feier vorzubereiten. Wie die „Bad. 
Landesztg. hinzufügt, ſoll die Feier nicht am Tage der höchſten 
Entſchließung, 23. Juli, ſondern mit Rückſicht auf die Erntear⸗ 
beiten am 23. September begangen werden. 


Die franzöſiſche Colonialpolitik fängt an, großes 
Mißtrauen der Majorität der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
zu erregen. Dies trat anläßlich der Berathung des Geſetzent⸗ 
wurfes, betreffend die Errichtung von Forts am oberen Senegal 
und an den Ufern des Niger, ſowie betreffend die Vollendung 
der Eiſenbahnen in jenen Gegenden von Kayes bis Bafulabé 
neulich in die Erſcheinung. Zu dieſem Zwecke wurden nämlich 
Credite in Höhe von 4 Mill. 700,000 Francs gefordert. Das 
Project gelangte zwar zur Annahme, die Minorität war jedoch 
eine immerhin beträchtliche und die Gegenſätze äußerten ſich in 
aller Schärfe. Es handelt ſich bei dem Entwurfe, wie die 
„Rep. Fe.“ hervorhebt, um die Verbindung der franzöſiſchen 
Beſitzungen im Senegal mit dem Niger, und zwar durch eine 
Reihe von Forts Die Eiſenbahn ſoll auch dem Zwecke dienen, 
die franzöſiſchen Truppen in den Forts mit Lebensmitteln zu 
verſorgen ſowie die Handelsbeziehungen auszudehnen. Die „Rep. 
Frangaiſe“ tft ſehr ungehalten über den Widerſpruch, der ſich in 
der Kammer geltend machte, und bemüht ſich, ihre Landsleute 
mit den Engländern zu erſchrecken, denen angeblich von fran⸗ 
zöſiſcher Seite zu vorgekommen werden ſoll. Wenn aber das er⸗ 
wähnte Blatt die Ehre der franzöſiſchen Soldaten und Admini⸗ 
ſtratoren als Argument hervorholt, ſo werden die Gegner nicht 
unterlaſſen, von neuem zu betonen, daß auch über den erſten 
Anfängen der tuneſiſchen Expedition, ſowie der Expedition gegen 
Tonkin ein geheimnißvolles Dunkel ruht, hinter dem ſich zugleich 
allerlei wenig lautere finanzielle Operationen verbergen ſollen. 

Der am Mittwoch voriger Woche ſtattgehabte Beſuch des 
Kaiſers von Rußland bei dem Großfürſten Conſtantin Niko⸗ 
lajewitſch in Pawlowsk giebt Grund zu vielen Commentaren, 
beſonders in der ruſſiſchen Geſellſchaft, die ſich nicht mit der 
plauſibel klingenden Erklärung begnügen will, der einzige Grund 
dieſes Beſuches ſei ein der Königin Olga gegebenes Abſchieds⸗ 
diner en famille. Man vermuthet vielmehr, die bereits vor der 
Krönung angebahnte Ausſöhnung zwiſchen dem Großfürſten und 
ſeinem kaiſerlichen Neffen ſei eine vollſtändige geworden und die 
ere Rolle des Großfücſten Conſtantin ſei noch nicht aus⸗ 
geſpielt. 


Zum Geſetz vom 23. April 1883. 

Mit dem 1. Juli cr. iſt das Geſetz vom 23. April d. J. 
betreffs des Erlaſſes polizeilicher Strafverfügungen wegen Ueber⸗ 
tretungen in Kraft getreten. 

Zu demſelben haben die Miniſter des Innern und der Juſtiz 
unterm 8. v. M. eine Ausführungsanweiſung erlaſſen. 

Danach ſteht die Befugniß zum Erlaſſe der po lizeilichen 
Strafverfügung derjenigen Behörde oder Perſon zu, welche die 
Polizeiverwaltung in einem beſtimmten Bezirke auszuüben hat, 
wegen der in dieſem Bezirke innerhalb ihres Verwal⸗ 
tungsbereichs begangenen Uebertretungen. Gegen die polizei⸗ 
liche Strafverfügung der Weg der Beſchwerde 
bei der vorgeſetzten Behörde ausgeſchloſſen und nur der Antrag 
auf gerichtliche Entſcheidung ſtatthaft. Iſt in der Strafverfügung 
keine Geldſtrafe, ſondern nur Haft feſtgeſetzt, ſo wird dieſelbe 
von dem, welcher die Strafverfügung erlaſſen hat, im Polizei⸗ 
Gefängniß vollſtreckt. Als baare Auslagen des Verfahrens dürfen 
von dem Beſchuldigten nur eingezogen werden: Poſtgebühren, 
die Koſten der Beitreibung der Geldſtrafen nach Maßgabe des 
Gebührentarifs vom 7. September 1879, die durch die Haftvoll⸗ 
ſtreckung entſtehenden Haft⸗ und Transportkoſten. „Gegen active 
Militärperſonen, d. h. gegen alle nicht zum Beurlaubtenſtande 
gehörende Perſonen des Soldatenſtandes darf die vorläufige 
Straffeſtſetzung nur dann erfolgen, wenn die Uebertretung im 
Geſetze bloß mit Geldſtrafe oder Einziehung bedroht iſt“. Iſt 
dagegen die Uebertretung im Geſetze mit Geld oder Haft oder 
nur mit Haft bedroht, ſo iſt die Beſtrafung bei dem Militär⸗ 
gerichte zu deantragen. Bei der Vollſtreckung der Verfügung iſt 
ebenfalls die Militärbehörde anzugehen, die, wenn die Geld⸗ 
ſtrafe nicht beizutreiben iſt, die Umwandlung in Freiheitsſtrafe 
vornimmt. 
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„Ich werde Dir bis morgen Zeit geben, Dich zu beſinnen, 
Bertha, und verlange nicht ſogleich Deine Entſcheidung, aber 
mein Wille iſt unabänderlich und jeder Verſuch, ihn zu er⸗ 
ſchüttern, würde ein vergeblicher ſein“. 

Er machte eine Bewegung, als ob er ſich zum Gehen wen⸗ 
den wollte. Da blitzte es in ihren Augen auf, die Schwäche war 
abgeſchüttelt, die alte Spannkraft zurückgekehrt. 

„Und Du glaubſt, ich gebrauche eine Bedenkzeit für ſolche 
Bedingungen, Lars? Ich verſchmähe Deine Großmuth. Eher 
will ich betteln gehen, als von Dir mit dieſer Gnade abgelohnt 
zu werden. . 

Das war wieder ſie ſelbſt und früher, vielleicht noch vor 
einem halben Jahre, da würde der Herr Syndikus eingelenkt 
haben. Heute blieb er ganz kühl, ganz gleichgültig. 

„Das iſt freilich Deine Sache, wenn Du auf ſolche Weiſe 
Dir den Lebensunterhalt zu erwerben vorziehen ſollteſt. Aber ich 
glaube, Du wirſt Dich eines Beſſeren beſinnen und darum will 
ich erſt morgen Deinen Entſchluß erfahren.“ 

Noch einmal ſprühten die Worte gleich Feuerfunken von 
ihren Lippen, aber ſie wurden nicht mehr von Dem gehört, dem 

e galten. Die Thür war hinter dem Syndikus in's Schloß ge⸗ 
fallen und ſie war mit ihrer Wuth, ihrem Haß allein. 

Doch Frau Bertha brach nicht muthlos zuſammen, ſie er⸗ 
ſchöpfte ſich nicht in nutzloſen Klagen; in dieſem Moment mußte 
ſie handeln. Sie lachte höhniſch auf, denn es war ja zum Lachen, 
daß ſie, die Frau des reichen, hochangeſehenen Syndikus Riechers 
fortan in Verborgenheit, Armuth und Dürftigkeit leben ſollte. 
Nein, gewiß, das wollte fie nicht und — dem Himmel ſei Dank 
— ſie brauchte es nicht. Vielleicht gereichte ihr dieſe Stunde 
zum Glück. Sie fand Gelegenheit, die Liebe eines Mannes zu 
erproben, an den ſie ihr ganzes Herz gehängt. 

Robert Sprekelſen hatte ihr wohl tauſendmal betheuert, daß 
er ſie mehr als ſein Leben, mehr als Alles in der Welt liebe, 
und es bitter beklagt, daß ſie nicht frei ſei. 

Ja, mehr als das. Auf den Knieen hatte er ſie um Er⸗ 

drung angefleht. Er wollte Alles aufgeben und nur fie gewinnen; 
f ſollte mit ihm in ferne Lande fliehen, um dort mit ihm ein 
ſtilles, ungetrübtes Glück zu genießen. 

Sie hatte ihn abgewieſen, nicht etwa, weil ſie ihn nicht hin⸗ 
reichend liebte. Robert Sprekelſen, noch im jugendlichen Alter 


Tysza Eszlar Proceß. 


Nyiregyhaza, 4. Juli Der Flößer Matej verwickelte 
ſich während des dreiſtündigen Kreuzverhörs derartig in Wider ⸗ 
ſprüche, daß die Vertheidiger ſeine Verſetzung in den Anklage⸗ 
zuſtand wegen falſcher Zeugenausſage und ſofortige Verhaftung 
verlangten. Matej leugnete, daß er vor dem Szigeter Gerichtshof 
ſeine Ausſage zurückgezogen habe; auch habe er dort nicht ge⸗ 
ſagt, daß er mißhandelt worden ſei. Uebrigens ſei er während 
des Leichen transportes immer betrunken geweſen. Doch erinnert 
er ſich, daß die Leiche unbehaart war. Der Staatsanwalt be⸗ 
antragte die Vorladung aller Zeugen und Gerichtsperſonen, vor 
denen Matej die Geſchichte vom Leichenſchmuggel als erpreßt 
zurückgezogen hatte. Auch wurde feſtgeſtellt, daß ſämmtliche 
rutheniſche Zeugen bei dem griechiſchen Geiſtlichen in Nyiregy⸗ 
haza waren. 

Nyiregyhaza, 5. Juli. Die Verhandlung begann mit 
der Vernehmung des Angeklagten Amſel Vogel, von dem Smilo⸗ 
vics im Gefängniß ausgeſagt hatte, daß er die fremde Leiche von 
ihm für 500 G. übernommen, um ſie auf der Theiß nach Tisza⸗ 
Eßlar zu transportiren. Smilovics hatte dieſe Ausſage ſpäter 
zurückgezogen. Vogel bekennt ſich unſchuldig und wies nach, daß 
er mit Smilovics gar nicht zuſammengekommen ſein könne. Der 
Angeklagte erklärte ferner, daß er während der Unterſuchung 
vielfach mißhandelt worden ſei. 


Drovinzial⸗Aachrichten. 


— Konitz, 4. Juli. Im Dorfe M. dieſſeitigen Kreiſes 
lebt ein verkrüppelter Mann, welcher ſich nur mittelſt der Hände 
weiter zu ſchieben vermag. Er iſt als ein profeſſionirter Bettler 
bekannt und beſucht in dieſer Eigenſchaft ſämmtliche größere Vers 
ſammlungen (Jahrmärkte, Abläſſe ꝛc) bis in die Nach barkreiſe. 
Der Mann erregt durch ſein Gebrechen allgemein Mitleid und 
macht demzufolge gute Geſchäfte. Da er von Jugend auf die 
Bettelei handwerksmäßig betreibt und daheim mit dem Erbet⸗ 
telten geizt, ſo hat er bereits ein Vermögen geſammelt. Von 
ſeinen Verwandten wird er der reiche „Bettelonkel“ genannt. 
Dies Handwerk hat alſo noch immer einen goldenen Boden. 

— Tiegenhof, 4 Juli. Als geſtern Mittag der Schiffer 
J. aus Elbing mit ſeinem Oberländer Kahn langſam die Holz⸗ 
rinne hinauf jegelte, wurde er plötzlich durch den Ruf eines 
nachfolgenden Kahnſchiffers auf einen im Waſſer ſchwimmenden 
Strohhut aufmerkſam gemacht und vermißte nun ſeinen am 
Steuer poſtirten Matroſen, einen durchaus nüchternen und wil⸗ 
ligen Menſchen, Namens Johann Gehrke aus Frauenburg, der 
allen Rufens und Suchens ungeachtet verſchwunden blieb und 
heute Vormittags bei der Altenhofer Fähre als Leiche aufgefiſcht 
ſt. Die näheren Umſtände ſprechen dafür, daß Gehrke, um ſi 
etwas aus feinem voru im Kahn belegenen Logis zu holen, an 
der Kante über die hoch aufgeſchichtete Holzladung gelaufen, daß 
dabei eine Klobe, die man auch im Waſſer fand, abgerutſcht, 
der Mann damit ins Waſſer geſtürzt und ertrunken iſt. 

— Danzig, 4. Juli Bei dem hier tagenden Oſtdeutſchen 
Schachcongreß ſpielen im großen Turnier 8 Theilnehmer, da⸗ 
runter Schallopp aus Berlin Eine Entſcheidung hat noch nicht 
ſtattgefunden Hauptmann Roſentreter aus Königsberg gewann 
gegen Schallopp, der bis jetzt alle Partieen gewonnen hat, 
Director Ramm aus Bromberg machte gegen Roſentreter Remis. 
Im Hauptturnier gewann Conſul Müller mit 4 Gewinnpartien 
den erſten Preis. Dr. Hanf und Berzel ſtechen um den zweiten 
(ie 3) Hoffmann aus Bromberg 2%. Im Nebenturnier gewan- 
nen Gymnaſiallehrer Wilde den erſten, Hülſen aus Danzig den 
zweiten Preis. Das große Turnier wird voraus ſichtlich erſt 
Ende dieſer Woche das Ende erreichen. 

— Marienburg, 4 Juli. Die Reſtaurationsarbeiten an 
unſerm Ordensſchloſſe ſchretten rüſtig und unaufhaltſam vorwärts. 
Während bis dahin jedoch die Arbeiten ſich auf die inneren 
Räume beſchränkten und der Steincoloß von außen nicht ver⸗ 
muthen ließ, daß Hunderte von fleißigen Händen daran arbeite⸗ 
ten, ihn in alter Pracht neu erſtehen zu laſſen, ſehen wir nun 
bereits ſeit einiger Zeit eine Menge von Arbeitern dabei be⸗ 
ſchäftigt, den dem Außenportal des Hochſchloſſes gegenüber lie⸗ 
genden ſeit Jahren verſchütteten Schloßgraben in ſeiner früheren 
Ausdehnung auszuräumen und wird derſelbe demnächſt mit einer 
hölzernen Laufbrücke, wie ſolche das Hoch⸗ und Mittelſchloß ver⸗ 
bindet, überbrückt werden Auch wird auf der ſüdöſtlichen Ecke 
der Schloßgrabenmauer — vis-à-vis Hotel Dittn inn — der 
früher beſtandene Cömlirungsthurm, von welchem zur Zeit keine 
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Spur mehr vorhanden, in ſeiner urſprünglichen Geſtalt neu ei- 
baut. So nähern wir uns immer mehr dem allſeitig angeſtrebten 
Ziele, in würdiger alter Pracht erſtehen zu ſehen unſer herr⸗ 
liches Ordensſchloß. .. ein Denkmal früh’rer Zeit! 

— Bromberg, 4. Juli. Vor ca 30 Jahren verlor die 
Gattin eines in der Nachbarſchaft wohnenden Gutsbeſitzers ge⸗ 
legentlich eines Spiels in dem zu ihrer Beſitzung gehörigen 
Walde ihren Trauring. Alles Suchen nach demſelben war ver⸗ 
geblich. Vor kurzer Zeit wurde die Waldfläche abgeholzt und 
fand bei dieſer Gelegenheit ein Arbeiter den vor dreißig Jahren 
verlorenen Ring. Bekannt damit, daß der Ring ſeiner Guts⸗ 
herrin gehörte, übergab er ihn derſelben. Die jetzt ſchon bejahrte 
Frau war hierüber ſo erfreut, daß ſie für ihre ſämmtlichen Enkel 
zur Erinnerung an den Fund bei einem hieſigen Goldarbeiter 
Ringe mit entſprechender Inſchrift beſtellte. („O. Pr.“) 


Jocales. 
Tborn, den 6. Juli 1883. 

— Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck iſt zwar von feiner 
Badereiſe nach Wildbad, wie kürnich gemeldet, zurückgekebrt, da aber 
der Herr Oberbürgermeiſter noch dis Ende Auguſt amtlich beurlaubt 
iſt, wird derſelbe erſt nach Ablauf dieſes Urlaubs die Amtsgeſchäſte wie⸗ 
der übernebmen. 

— Königſchieſſen. Heute um 5 Uhr endete das Königsſchießen der 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗Brüderſchaft und wurden in Folge der beſten 
Schußreſultate als Schützenkönig Herr Tiſchlermeiſter Przybill, als erſter 
und zweiter Ritter die Herren Zimmermeiſter Reinicke und Kaufmann 
Goewe proclamirt. 

— Rückkehr. Gegen Mittag begab ſich die Kriegerverein⸗ Capelle 
zum Bahnhofe, um die mit dem fälligen Zuge erwartete Deputation des 
Vereins abzuholen, welche mit der Fahne ſich am Kriegerfeſte in Ham⸗ 
burg betbeiligt batte. Die Kameraden trafen wobl und munter ein 
er rg vom Bahnhofe aus die Fabne mit klingendem Spiele ab: 
gebracht. 

— Das Quartal des Thorner Müllergewerks fand geſtern 
am 5. Juli zu Schlüſſelmühle ſtatt. Zu dem Cuartal hatten ſich Über 
40 Meiſter eingefunden. Nach eröffneter Lade und Eintritt in die Tages⸗ 
ordnung wurden in den Vorſtand gewählt: die Herren Miel ke⸗Amtbal 
Obermeiſter, L. Rutber⸗Rogowo, Nebenmeiſter, Miel ke jun.⸗Konkel⸗ 
mühle, Schriftführer. Zum Obermeiſters⸗Vertr. Wo l fra m=Brandmüble; 
zum Vertreter des Nebenmeiſters Krauſe⸗Schlüſſelmühle; zum Ver⸗ 
treter des Schriftführers As fall. Brizgelmüble. Nachdem die Herren die 
Wahl mit Dank angenommen, wurde Folgendes beſchloſſen: Für Erwer⸗ 
bung des Meiſterrechts find fortan is Mrk. zu entrichten, für Eirs 
ſchreiben eines Lehrlinas 6 Mark. Ausſchreiben desgleichen 6 
Mrk. Dem neugewählten Vorſtande wurde überloffen, den Ort zu 
beftimmen, wo das Quartal 1884 flattfinden fol. Drei Geſellen wurde 
das Meiſterrecht ertheilt und 5 Lebrlinge wurden freigeſprochen. Die Ber⸗ 
wendung der alten Schriftſtücke, Meiſter⸗ und Geſellenbücher und ſonſtis 
gen Schriftſtücke wurde den Aelterleuten anbeimgegeben. Das Müller⸗ 
gewerk zählt gegenwärtig 83 Meifter und iſt im Beſitz ſehr wertbvoller 
ſilberner Becher und Willkommne, welche ſämmtlich eine ſehr kunſtreiche 
Arbeit zeigen. Die Lade tft ſehr ſauber von Mülergeſellen gearbeitet 
und ſtammt aus dem Jahre 1762. — Nach Schluß der gewerklichen 
Angelegenheiten wurde in der Colonade des Gartens nach der von 
Fer Mantalff oegenten Muff der Civilcapelle getanzt und dabei 
mancher Becher auf das Wohl und Gedeiben des eyrſamen Müllerge⸗ 
werkes geleert. * 

— Sommer Theater. Zum dritten Mate wurde geſterk die 


Strauß 'ſche Operette „Die Fledermaus“ gegeben und trat in derſelben 2 


zum erſten Male der neuengagirte Opern⸗ und Operetten = Tenor vom 
Kölner Stadttheater, Herr Carl Löwe, in der Rolle des Eiſenſtein 
auf. Durch ſeine umfangreiche und klangvolle Stimme erweckte Herr 
Löwe die beſten Hoffnungen auf die noch bevorſtehenden Operetten. Zu 
wünſchen bliebe allerdings, daß auch ſein Spiel ſich in der Folge der 
guten Stimme angemeſſen zeigt. Nicht unerwähnt wollen wir jedoch 
laſſen, daß geſanglich wie ſeeniſch das Utzrenduett im 2. Act als das ge⸗ 
lungenſte und das Terzett im 3. Act als recht gut zu bezeichnen ſind. Der 
übrigen Darfteller, der Damen Frl. Stadthaus, Lehmann und 
Stefany, wie der Herren Kißling, Haneld, Maßberg 
und Jungnitz haben wir bereits früher an dieſer Stelle gedacht und 
thaten auch ſie geſtern ihr möglichſtes, das Enſemble zu einem guten zu 
geſtalten. 

Sehr vortheilhaft wirken für die Operetten⸗Poſſe „Kyritz ⸗Pyritz“ 
deren Antecedentien, die mehr als 100 Mal bintereinander erfolgte 
Aufführungen anführen. Auch hier hat die Poſſe ſtets ausgezeichnet ge⸗ 
fallen und hat der Beamten ⸗ Verein, dem von der Direction zu einer 
Extra = Vorftellung die Wahl des Stückes gelaſſen war, einen ſehr 
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ſtehend, war für ſie das Ideal eines Mannes, ſo ſchön, ſo ſtolz, 
aber Frau Bertha fühlte ſich jo wohl in den Verhältniffen, in 
welchen fie lebte, daß es ihr ſeither eine Thorheit dünkte, die ⸗ 
ſelben mit anderen, immerhin ungewiſſen Verhältniſſen zu ver⸗ 
tauſchen. Und in einem fremden, fernen Lande, wo Niemand 
ſie kannte, konnte ſie auch nicht glänzen und prunken. 

Aber nun war es anders. O, nein, ſie wollte ihr Leben 
nicht in elender Abgeſchiedenheit beſchließen — um keinen Preis! 
All' die Gedrücktheit, welche ſich ihrer in den letzten Tagen be⸗ 
mächtigt hatte, war wie abgeſchüttelt und die Elaſticikät der 
Jugend ſchien noch einmal über ſie gekommen zu ſein. Ihre 
Wangen brannten, ihre Augen ſtrahlten in Glück und Jugendluſt. 

Und während ſie ſich ankleidete, erging ſie ſich in ſeligen 
Träumen. Sie ſtellte ſich den Moment vor, wo ſie dem Gelieb⸗ 
ten gegenüberſtehen und ihm ſagen würde: 

„Da bin ich, bereit mit Dir zu gehen, wohin Du mich 
führen willſt.“ 

Sie wollte ſich dann in der Stadt verborgen halten, bis 
Robert Sprekel ſen feine Angelegenheit geordnet hatte und dann 
mit ihm gehen, weit in die Welt hinaus, fort von hier, wo die 
Mauern ſie zu erdrücken drohten. 

Frau Bertha hatte ſich reizend geſchmückt, wenn ſie ſich auch 
in dunkle Stoffe gehüllt, die ja der gereiften Schönheit weſent⸗ 
liche Dienſte leiſten. Und ſo erwartete ſie den Einbruch der 
Dunkelheit, inzwiſchen eifrig darauf bedacht, Alles zuſammenzu⸗ 
raffen, was von Werth für ſie war und da gab es mancherlei. 
Der Syndikus hatte ſeine junge Frau mit reichen Geſchen⸗ 
ken und Kleinodten gleichſam überſchüttet. Es war allein ein 
Vermögen, was ſie in der Eile mit ihren kleinen Händen zu⸗ 
ſammenraffte. 

Endlich war die mit zitternder Ungeduld erwartete Stunde 
gekommen. Nächtliche Dunkelheit bedeckte die Stadt und die 
Lichter begannen in den Straßen und hinter den Fenſtern auf⸗ 
zuleuchten. Ihr Gatte hatte, wie ihr die Dienerin gemeldet, 
bereits am Nachmittag das Haus verlaſſen und war noch nicht 
zurückgekehrt. So brauchte ſie nicht zu befürchten, ihm zu be⸗ 
gegnen. Sie hüllte ſich in einen weiten Mantel, der ihre Geſtalt 
verbarg, nahm die Taſche, welche ihre Reichthümer enthielt, in 
ihre Linke und verließ das Haus. 

Sie ſchlüpſte durch den Vorgarten und im Schutze des 


Abends dem Hauſe zu, welches Robert Sprekelſen allein bewohnte, 
trotzdem er gar wohl eine Frau hätte finden können, die dieſes 
glänzende Heim mit ihm zu theilen gewillt geweſen wäre. Es 
war eins der größten und vornehmſten Häuſer der Stadt und 
wie es ſich am Tage durch fein Aeußeres prächtig hervorthat, jo 
erſtrahlte es allabendlich in hellem Lichterglanz, obgleich der Be⸗ 
ſitzer ſelten vor Mitternacht nach Hauſe kam. 

Aber am heutigen Abend war er daheim. Am Nachmittag 
hatte ihm die Frau Syndikus Riechers einen Boten geſandt, der 
ihn veranlaßt hatte, ſein Haus nicht zu verlaſſen. Beſonders 
angenehm war ihm die Botſchaft nicht zeweſen, denn er hatte 
N den Abend im Kreiſe gleichgeſinnter Freunde zu ver⸗ 

ngen. 

Denis opferte er der ſchönen Frau willig dieſe Abſicht. 

Nicht allein, weil er ſich ihr verpflichtet hielt. als vielmehr, 
weil ihm der Verkehr mit ihr ein Bedürfniß geworden. Ob er 
fie liebte? Darüber hätte er ſich wohl ſelbſt kaum Aus kunft 
geben können, wenn es ihm eingefallen wäre, ſich einmal dieſe 
Frage vorzulegen. Aber er hatte ſie ſich auch nie vorgelegt; 
ihm genügte ihre Geſellſchaft. Ihre Koketterie zog ihn an, ihre 
leidenſchaftliche Zuneigung ſchmeichelte ihm und hatte ihn auch 
wohl einmal zu einer Unbeſonnenheit hingeriſſen, aber ſie war 
gebunden und fo brauchte er es mit ſeinen Worten nicht jo genau 
u nehmen. 
8 war neugierig, was ſie bewegen konnte, zu ihm zu kom ⸗ 
men, da ſie ſelbſt ihn zur äußerſten Vorſicht ermahnt hatte und 
alle Anzeichen darauf hindeuteten, daß die Eiferſucht und der 
Argwohn des Herrn Syndikus rege geworden ſei. War ihre 
Liebe für ihn doch ſo groß, daß ſie eine Trennung von ihm 
nicht mehr ertrug? Er fühlte ſich nicht wenig durch dieſe An⸗ 
nahme geſchmeichelt und erwartete mit Ungeduld ihr Kommen. 

Lange ließ ſie nicht auf ſich warten. Da ſtand ſie vor ihm 
mit Thränen in den Augen. Die Abendluft hatte ihre Wangen 
geröthet und das feine, wellenförmig geſcheitelte Haar war durch 
den Abendwind in eine anmuthige Unordnung gebracht. 

„Robert — da bin ich!“ rief ſie aus. „Nimm mich hin, 
nun bin ich ganz Dein! Führe mich fort von hier, wohin Du 
willſt, ich bin zu Allem bereit.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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ten Griff gethan, „Kyritz ⸗Pyritz“ zu wählen. Alle Theilnebmer an 

a 1 werden ſich köſtlich amufiven. Diefe Extra Vorſtellung 
findet morgen ſtatt und iſt das Entree für Loge und für \äımmtliche 
Sitzplätze auf 60 Pf, für Stehplätze auf 40 Pf. feſtgeſetzt. Der Vor⸗ 
verkauf der Billets findet bei dem Herrn Vorſitzenden des Beamten 
Vereins und bei dem Herrn Polizeiſecretär Werner ſtatt. Weiterer 
Verkauf von Abends 6 Uhr ab an der Theaterkaſſe. 

— Zum ruſſiſchen Sackzoll. Laut Meldung der „Dan. Ztg.“ 
findet vom 1. Auguſt d. J. ab die Umladung der aus Rußland nach 
Mlawa in Säcken ankommenden Getreideſendungen dort loſe in preu⸗ 
ßiſche Waggons ſtatt. Der directe Verkehr bleibt in Kraft, auch werden 
Umladeſpeſen nicht berechnet, da dieſe in den erbobenen Frachtſätzen be⸗ 
reits enthalten ſind. Für Geſtellung der Vorſabhbretter wird eine Ge⸗ 
bühr erhoben werden, deren Höhe heute noch nicht bekannt iſt, wahr⸗ 
ſcheinlich aber die Höhe von einer Mark pro Waggon nicht über 
ſteigen wird. 5 

— Neue Fünfmarkſcheine. Soeben find die erſten neuen Fünf⸗ 
markſcheine in den Verkehr gelangt. Die Hinterſeite entspricht derjeni⸗ 
gen der Fünfzigmartſcheine, mit dem einzigen Unterſchiede (abſeben von 
der Angabe des Werths), daß der Grund bei den Fünfzigmarkſcheinen 
theils braun, theils blau, bei den neuen Fünfmarkſcheinen ganz blau iſt 
Die Vorderſeite trägt in matter blauer Umrandung diejenigen Worte, 
welche die alten Scheine getragen haben. In der rechten Ecke des 
Scheins ſteht ein Landsknecht, der ein mächtiges Schwert über der rech⸗ 
ten Schulter trägt und mit der linkeu Hand das Wappenſchild des 
Deutſchen Reiches hält. 
e — Strafkammer Sitzung vom 6 Juli. Hapke aus Podgorz 
ſoll ſchon manches Stück Wild in der Schlinge gefangen baben, endlich 
erreichte ibn aber auch heute die Strafe dafür, nachdem ein Begünftiger 
ſeiner Thaten, der Wild billig anfaufte, einerlei ob es auf ſtrafbare 
Weiſe erworben war, bereits früher in's Gefängniß geſchickt worden. 
Hapke war beute angeklagt, in mehreren Fällen Haſen in der Schlinge 
gefangen zu baben, wurde überführt und zu 1 Jahr Gefängniß und Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. b 

Als zweiter in der Reihe der Angeklagten folgte der Eigenthümer⸗ 
ſobn. Auguſt Zieylte aus Stanislawken. Derſelbe war befhuldiat, 3 Uhren 
geſtohlen Und zwei derſelben bei dem Uhrmacher Schulz verkauft zu haben. 
Zieblke leugnete ſtandbaft, verwickelte ſich aber in Widerſprüche, die ihn 
bei dem Gerichtshofe ſebr in Mißeredit ſetzen mußten. Dazu kam, daß 
die Beſtohlenen die bei Schultz durch einen Gensdarmen gefundenen 
Uhren als die ihrigen erkannten und der Uhrmacher Schultz bezeugte, er 
habe dieſelben von Zieblke gekauft. Nur die dritte Uhr war nicht zum 
Vorſchein gekommen, ſie war dem Tiſchlergeſellen Kohts aus einem 
Schubſache der Hobelbank geſtohlen worden, nachdem Ziehlke einige 
Tage vorher ſich mit ihm bekannt gemacht und ihn veranlaßt harte, 
ſeine Uhr zu zeigen. Dadurch kannte Zieblke den Aufbewahrungsort 
der Uhr und in der Stunde als fie geftoblen worden, batte man ihn 
im der Nähe geſehen, auch hatte er ſich mit Widerſprüchen wegen dieſer 
Uhr bei dem Gensdarmen verdächtig gemacht. Der Gerichtshof fand 
Zieblke nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft dreier einfacher Dieb⸗ 
ſtähle ſchuldig und verurtheilte ihn zu 9 Monaten Gefängniß und Ehr⸗ 
verluſt auf ein Jahr. 

Der vor einiger Zeit aus dem Graudenzer Zuchthauſe herüberge- 
brachte Sträfling Neumann und Arbeiter Kruczinski, gegen welche noch eine 
unerledigte Anklage vorlag, hatten in letzter Zeit ſchon zwei Mal 


ermin. Im erſten wurde die Ladung eines Zeugen vibe befunden, 
15 wurde e erhal vertagt, zum zweiten Male, weil 


i Tage vor dem Termin geladene Zeuge nicht erſchienen war. 
r die Sache zu Ende. Die Angeklagten ſollen hier auf der 
de Kohlen und von einem Rollwagen Klobenbolz geſtoblen haben. 
6 fellte ſich zwar heraus, daß der Fubrmann Erlaubniß zum Nehmen 
gegeben batte, aber es blieb immer noch eine ſtrafbare Handlung übrig 
und erhielt Neumann 2 Monate Zuſatz (Zuchthaus), Kruczinski 1 Monat 
Hefängniß. f 

— Polizeibericht. Eingeſperrt wurden 7 Perſonen, darunter zwei 
wegen Heblerei. Dieſen wurden als muthmaßlich geſtohlen abgenommen 
eine pariſer Weckeruhr (vernickelt), 2) zwei angefertigte weiß und blau 
neftreifte Bettbezüge (Inletts), 3) ca. 25 Pfund Steinſalz in großen 
lumpen, 4) zwei Meter braun und farbig geſprenkeltes Wollenzeug. 
Die unbekannten Eigenthümer dieſer Gegenſtände find erſucht, fi bei 
Herrn Poltzei⸗Commiſſar Finkenſte in zu melden. 


Aus Nah und Fern. 

— * (Oeſterreichs Kaiſerin zu Fuß.) Kaiſerin 
liſabeth von Oeßerreich iſt die tapferſte aller Großmütter. Am 
). Juni beſtieg fie den ſehr ſteilen Schafberg, den Rigi des 
alzkammergutes. Sie legte den ganzen Weg zu Fuß und 
ohne Bergſtock, in der einen Hand den Sonnenſchirm, in der 
andern den Fächer, in 2 Stunden 50 Minuten zurück, was ihr 
Denige Bergſteiger nachmachen werden. Ihre Hofdame, Gräfin 
Majlath, ritt ein Maulthier. 

— (Journaliſtiſche Enten.) Nachdem bereits vor 
einigen Tagen von der demnächſtigen „Weltausſtellung“ in Nizza 
gemeldet worden, daß daſelbſt eine Taucherglocke fungiren werde, 


der zum mindeſten ein Dutzend Inſaſſen einen Ball abzu⸗ 


halten und ſonſtige Aderete zu treiben vermögen, läuft jetzt eine 
wahrhaft imponirende Seeſchlange durch die Blätter. Danach 
hat ſich in Frankreich eine Geſellſchaft „unter Leitung eines 
Abbé“ gebildet, welche beabſichtigt, die Wagen des armen König 
Pharao, der mit Mann und Maus damals im Rothen Meer 
krunken iſt, nebſt deren doch höchſt wahrſcheinlich recht reſpec⸗ 
anlem Inhalt wieder ans Tageslicht zu fördern. Wie nämlich 
der kluge Herr ausgetüftelt zu haben glaubt, ſind alle dieſe 
Schätze von einem Salzlager bedeckt, und es handelt ſich zunächſt 
wür um die Kleinigkeit“, gerade die Stelle zu finden, wo Bar⸗ 
tel den Moft verloren hat. Für die famoje Idee ſoll bereits 
bie erkledlihe Summe von 750 000 Franks zuſammengebracht 
fein, welche jedenfalls ausreichen wird, den gläubigen Actionären 
eine Spritztour von Marſeille nach Aden zu ermöglichen. 

Das Unglück zu Mylau.) Die Reiſe des 
Königs von Sachſen im Voigtlande hat in Folge des in voriger 
Nr. bereits kurz gemeldeten am Mittwoch in Mylau ſtattgehabten 
Unglüdsfalles eine Unterbrechung erfahren Bei der Beſichtigung 
der Fabrid von Georgi daſelbſt durch den König riß der Fahr⸗ 
l und wurde Kreishauptmann Dr. Hübel von Zwickau er⸗ 
agen. Der erſten Meldung über den Unglücksfall folgte ſo⸗ 
eben die nachſtehende ausführlichere: Plauen i. Voigtl., Mitt⸗ 
woch 4. Juli. Als heute Nachmittag 3 Uhr bei Beſichtigung 
Wollkämmerei von Georgi u. Cd. zu Mylau der König und 
„Gefolge, welches aus dem Kreis hauptmann Dr. Hübel, dem 
imrath Bär, dem Oberſtallmeiſter von Ehrenſtein, dem Flü⸗ 
gels djutanten von Malortie, dem Handelskammerpräſidenten 
Georgi, dem Bürgermeiſter Jacob, dem Director Clad und dem 
Amtshauptmann von Welck beſtand, ſich auf den Fahrſtuhl ge⸗ 
ei hatten, um von dem erſten in den zweiten Stock zu fahren 
Deroegte fih der Stuhl wider Erwarten abwärts zum Erdgeſchoß 
fie mit mäßiger Gewalt auf dem Erdboden auf. Un⸗ 
"selber darauf erfolgte ein ſchwerer Schlag; ein großes Ger 


wicht hatte ſich oben abgelöſt und den Kreishauptmann Dr: 
Hübel, ſowie den Director Clad getroffen. Erſterer war auf 
der Stelle todt, während Letzterer einen Armbruch erlitt. Alle 
Uebrigen, insbeſondere auch der König, blieben unverſehrt. 
Letzterer hat, tief erſchüttert, ſeine Reiſe ſofort abgebrochen und 
it mittelſt Extrazuges nach Dresden zurückgekehrt. 

— * (100 Perſonen umgekommen.) Glasgow, 3 
Juli. In Linthouſe hat ſich bei dem Stapellauf des Dampfers 
„Daphne“ ein ſchwerer Unglücksfall ereignet. indem das Schiff 
umſchlug und in Folge deſſen gegen 100 Perſonen im Waſſer 
8 Aneedote.) Wie die „Oſtpreuß. Big.“ 

— * an⸗Aneedote. i in Ä l 
und die 0b. dg Ztg.“ übereinſtimmend berichten, erzählt 
man ſich in Königsberg folgende ſpaßhafte Geſchichte: Als das 
Oberhaupt unſerer Reichspoſt und Reichstelegraphie, Staatsfecre⸗ 
tär Dr. Stephan, ſich am 23. v. M. auf der Herreiſe zur Jagd 
auf Hochwild befand, trat er auf der Station Dirſchau iu das 
Telegraphenburau, um ein Telegramm an die Frau Staatsſecre⸗ 
tär nach Berlin aufzugeben. In demſelben Augenblicke geht an 
den expedirenden Beamten eine Draht⸗Depeſche ein. Se. Excellenz 
läßt ſie ſich zeigen, ſie lautet: „Sei auf Deiner Hut, Stephan 
iſt unterwegs, der ſteckt ſeine Naſe in Alles.“ Der durch ſeinen 
ſtets ſchlagfertigen Witz und guten Humor bekannte Gebieter der 
Reichspoſt lacht laut auf und ſofort muß der Beamte nach ſeinem 
Dictando mit zitternd er Hand zurücktelegraphiren: „ Zu jpät! Die 
Naſe ſteckt ſchon drin.“ — Ob die Erzählung wahr iſt, vermögen 
wir nicht zu jagen; iſt fie ein Märchen, dann iſt fie jedenfalls eine 
ganz hübſche und auch nicht gerade unwahrſcheinliche Erdichtung. 

— * (Feuerproben im ſtrengſten Sinn.) Der Wiener 
Ingenieur Schella geht angethan mit ſeinem Feuertauchapporat 
getroſt ins größte Flammenmeer. Sechs Rieſenſcheiterhaufen 
werden von vier Klaftern Holz gebildet. die mit Pech, Schwefel 
und theergetränkten Hobelſpänen ausgefüllt find und mit Petroleum 
begoſſen werden; er bleibt in dieſem Scheiterhaufen ohne Glas- 
platte und mit freien Augen ſo lange, bis das ganze Holz 
niedergebrannt iſt und geht vollſtändig unverletzt heraus. Kaiſer 
Wilhelm hat einer ſolchen Probe beigewohnt und geſagt: Man 
muß das ſehen und ſtaunen, wie weit es die neuen Erfindungen 
gebracht haben. f 

— * (Franzöſiſche Militär Manipulationen.) 
In Nummer 230 der „France militaire“, findet ſich eine Notiz 
uͤber die Wiedereinführung der Küraſſe in Frankreich, welcher das 
„Militärwochenblatt“ das Nachfolgende entnimmt: General Villot 
hat die Tambours wieder eingeführt, ſein Nachfolger Thibaudin 
hat die Küraſſe wieder eingeführt. Man konnte das erwarten, denn 
man kehrt ſtets zu alten Liebhabereien zurück. Das iſt eine Frage 
des Chauvinismus und lediglich eine Sache des Gefühls. In 
Frankreich ſind die Küraſſe, wie die Tambours, wie die Epauletts 
legendär. Man hatte erſtere wie die Tambours als beſeitigt an⸗ 
geſehen; ſie ſind wieder ins Leben gerufen. Die Reihe wird an 
die Epauletts vielleicht eher kommen, als man denkt. Die Meinun⸗ 
gen ſind in der Cavallerie bezüglich der Küraſſe ſehr getheilt 
Niemand glaubt an ihre Widerſtandsfähigkeit gegen den Schuß 
der Geſchoſſe der er Niemand legt ihrem unzweifelha — 

0 ne ar 7 
Sb min Mi er gewährt jeinen Trägern Vertrauen, 
fein Fehlen wirkt einſchüchternd auf diejenigen, die feiner entbeh⸗ 
ren; man meint, er würde dazu beitragen, der gegneriſchen Ca⸗ 
vallerie zu widerſtehen, wenn in dem Revanchekriege die Säbel ⸗ 
klingen ſich zum erſten Male kreuzen. 


— x (Eine neue Dauer⸗Schläferin.) Aus Braun- 
ſchweig wird berichtet: Auf Veranlaſſung des Dr. Berkhan 
hierſelbſt iſt Anfangs Juli aus dem 4 Stunden von hier gele⸗ 
genen Dorfe Velpke ein fünfzehn Jahre altes Mädchen in das 
hieſige Marienſtift übergeführt worden, das in einen ähnlichen 
Krankheitszuſtand verfallen iſt, wie ſeiner Zeit der „ſchlafende 
Ulan“ in Potsdam. Seit dem 10 Februar d. J, alſo über 
4½ Monate, liegt das Mädchen in einen todesähnlichen Schlaf 
verſunken, zu Bett, der Körper iſt vollſtändig abgemagert, ein 
Theil der Zehen bereils abgeſtorben, das Ganze ein Bild des 
Todes. In Velpke und Vorsfelde find Sammlungen veranftal- 
tet, um die Mittel für eine ſorgfältige Behandlung der Kranken 
im hieſigen Marienſtifte zu gewinnen; in dankenswerther Weiſe 
haben ſich auch früher ſchon die Einwohner von Velpke, ins⸗ 
beſondere der Geiſtliche des Ortes, der Unglücklichen angenommen 
und für kräftige Nahrung geſorgt. Kürzlich hat auch ein hier 
zu Beſuch anweſender ruſſiſcher Arzt in Begleitung des Hrn. 
Berkhan die Patientin in Velpke beſucht. Der letztgenannte 
Arzt hat bei jeinec Unterſuchung derſelben conſtatirt, daß eine 
ſchwere nervöſe Störung, hervorgerufen durch Erkrankung der 
Hirnrinde und des Rückenmarks, vorliegt. Eine Rettung der 
Kranken iſt nicht ausgeſchloſſeu. 

-- (Ungelöſte Frage.) Die Grenzen zwiſchen Spar ⸗ 
ſamkeit und Geiz find ſchwer zu ziehen und kaum ſicher ſeſtzu⸗ 
fielen. Eine junge Dame, heimlich verlobt in Carlsbad, be 
merkte auf der Heimreiſe, von der Mutter und ihrem Verlobten 
begleitet, daß Letzterer auf einer Halteſtation eine Cigarre halb 
rauchte, daun ſorgfältig löſchte und den Reſt, vorſichtig in Papier 
gewickelt, zu ſich ſteckte. Von dieſem Augenblicke an erkaltete 
mit der Cigarre ihre Liebe. Sie beharrte trotz aller Gegenvor⸗ 
ſtellung bei ihrem Rücktritt von der Verlobung, weil — die 
geizigen Ehemänner die ſchlechteſten ſeien. War die Sparſam⸗ 
keit nun löblich oder übertrieben? Vielleicht hängt es von der 
Feinheit der Cigarre ab. 

— „Brand Unglück.) Adorf i. Voigtl., 4. Jult. 
Ein beute früh hierſelbſt im Gaſthof „zum Engel“ ausgebroche⸗ 
nes Feuer legte 36 Häuſer und 12 Scheunen in Aſche. 

— * (Ein ſplendider Affe.) Wiener Blätter erzählen: 
Große Heiterkeit erregte am Dienstag Nachmittag unter den 
Praterbeſuchern ein Vorfall, der ſich im Volksprater abſpielte. 
Vor der Bude des Menageriebeſitzers Barth ſtanden zahlreiche 
Neugierige und ergöbten ſich an den poſſierlichen Sprüngen und 
Grimaſſen eines in der Auslage befindlichen Affen. Als Beloh⸗ 
nung für die Heiterkeit erregenden „Künſte“ reichten ihm mehrere 
Zuſchauer Kirſchen, ſowie noch andere Näſchereien, wofür ſich der 
„vierhändige Künſtler“ in ausgiebigem Maße revanchirte. Er 
benutzte nämlich einen unbewachten Moment, um ſich mit einem 
Sprunge eine dem Menageriebeſitzer gehörige Geldbör ſe mit dem 
Inhalte von 18 Gulden von der Kaſſe zu holen und den Inhalt 
unter die Zuſchauer zu werfen. Einige derſelben nahmen es als 
gute Priſe und entfernten ſich raſch mit der Beute. Herr Barth 
bemerkte zu ſpät die leichtſinnige Freigebigkeit ſeines „Künſtlers“ 
und mußte daher einen Theil des genannten Betrages einbüßen. 


—̃ — 


Letzte Voſt. 

Berlin, 5. Juli. Das Kammergericht als kleines Ober⸗ 
tribunal hat heute die bekannte Verfügung des Oberpräſidenten 
von Wolff für die Provinz Sachſen über die Schuh m der 
Läden an Sonn- und Feiertagen, für nicht rechts verbindlich er ⸗ 
klärt, indem es ein Urheil der Strafkammer zu Magdeburg, 
welches eine Uebertretung der Verordnung beſtraft hatte, vernichtet 
und den Angeklagten von Strafe und Koſten freigeſprochen. 

Der „Deutſche Reichs Anzeiger“ dementirt den angeblichen 
Cholera⸗Anfall in Havre. Als Todesurſache des auf dem 
Transpert von dem Dampfer nach dem Hoſpital verſterbenen 
Paſſagiers iſt Herzwaſſerſucht conſtatirt. — Der polniſche Dichter 
Kraszewski ſoll hierher gebracht und mit dem Hauptmann Hentſch 
confrontirt werden. 

Eine Wöchnerin in der Ackerſtraße hat in der vergangenen 
Nacht im Fieberwahn ihr Kind gräßlich verſtümmelt und getöd⸗ 
tet. — Im benachbarten Rixdorf hat heute Morgen die Frau 
eines Kohlenhändlers Wingert, deſſen Möbel ausgepfändet waren 
und der demnächſt ſein aus Noth verkauftes Häuschen räumen 
ſollte, ihren beiden Kindern, einem zehnjährigen Knaben und 
einem dreijährigen Mädchen, die Hälſe durchſchnitten, das Haus 
mit Petroleum angezündet und ſich dann ſelbſt den Hals durch⸗ 
ſchnitten. Die Kinder fand man tobt, theilweiſe ſchon verkohlt. 
Die Frau, welche man noch lebend im Holzſchuppen neben dem 
Hauſe fand, wurde verbunden und nach Bethanien gebracht. 
Ihr während des Brandes hinzugekommener Mann wurde verhaf⸗ 
tet, aber bald darauf auf freien Fuß geſetzt. 

Neuwied, 5. Juli. Als die Königin von Rumänien, die 
Prinzeß Heimich der Niederlande und das Fürſtenpaar geſtern 
nach Coblenz zum Beſuch der Kaiſerin fuhren, erhob ſich ein 
ſchweres Gewitter. Der Blitz ſchlug in einen Baum neben der 
königlichen Equipage ein, die Lakaien wurden dadurch herunter 
geſchleudert, erlitten jedoch keine erheblichen Verletzungen. Die 
hohen Herrſchaften blieben unverletzt. 

Kairo, 5 Juli. Geſtern fanden durch die Cholera in 
Damiette 116, in Shirbin 6 und in Manſurah 47 Todesfälle 
ftatt. In Alexandrien war ein Todesfall choleraverdächtig Die 
Handhabung des Sanitätscordons iſt jetzt ſehr ſtreng. Die 
Sanitätscommiſſion hofft, die Krankheit zu lecalifiren. Bis jetzt 
forderte die Seuche im Ganzen 1116 Opfer, unter denen faſt 
keine Europäer ſich befinden. 

Paris, 3. Juli. Eine ſpaniſche Conſulardepeſche meldet 
den Cholera-Ausbruch auf Malta. Die Beſtätigung dieſer Nach 
richt iſt abzuwarten. In Aegypten verbreitet ſich die Cholera 
indeß im mer mehr. 


Muthmaßliches Wetter am: 

7. Juli. Bei wechſelnder Bewölkung am Vormittag tritt 
zu Mittag Neigung zu Gewitter ein und find Niederſchläge zu 
erwarten. 

S. Juli. Bewölkung und Neigung zu Gewitter vor⸗ 
RER bis zum ſpäteren Nachmittag. Nachts Abkühlung. 

9. Juli. Die Gewitterzüge vom vorherigen Tage find 
chender Wind eingetreten, die 


den, da iſt au 
geſchwunden, dagegen Mei Der Tag bleibt trocken und iſt 


aufheiternde Tendenz nimmt zu. 
zeit weiſe warm. 


Jonds- und Produlten-Vörſe. 


Telegraphis ehe Schlusscourse. 
Berlin, den 6. Juli. 
Fonds: (fest) 
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Waſſerſtand der I bei Juli 
E Tr 


Ein geſandt. 

Ein arger Mißſtand ſtellt ſich faft tagtäglich bei der Billetabſerti⸗ 
gung der Eiſenbahn⸗Halteſtelle an der Weichſelbrücke beraus. 

f Sobald dort eine größere Zahl von Paſſagieren ſich einfindet, bes 
ginnt bei der Billet⸗Expedition ein furchtbares Gedränge, bei dem die 
am wenigſten robuſten und handfeſten Paſſagiere oft ſchrecklich malträtirt 
werden. Ganz beſonders iſt dies für Damen ein ſehr beklagenswerther 
Zuſtand. Man denke ſich z. B. einen Haufen unſerer ebrenwertben aber 
nichts weniger als von galanter Nachſicht erfüllten Fliſſaken, der ſich um 
Schalter drängt, und dazwiſchen einige junge oder ältere Damen, die 
nichts fehnlicher wünſchen, als endlich einmal das gewünſchte Billet zu 
erlangen und aus dem zum Erdrücken drängenden Haufen berauszu⸗ 
kommen. Aber alles Flehen hilft nicht, iſt am Schalter einer abgefertigt, 
ſo trachtet er, aus dem Knäuel zu kommen und kann dies bei dem 
Gedränge von allen Seiten nicht anders machen, als indem 
er ſein Heil der hinteren Partie ſeiner Figur anvertraut und nachſichts⸗ 
108 „zurückhuft“. Um den von ihm freigegebenen Platz am Schalter 
entſteht dann ein Kampf, man könnte fagen „auf Leben und Tod“, denn 
es wird förmlich nach dem Fauſtrecht gewirthſchaftet und mit der Kraft 
der Beine und Einbogen dazu. 

Das große dann entſtehende Elend wäre vermieden, wenn vor dem 
Billetſchalter, wie dies an vielen Expeditionen eingeführt iſt, ein Rund⸗ 
gitter angebracht wäre, und nur von einer Seite deſſelben der Zugang 
und nach der andern Seite der Abgang geſtattet reſp. ſtreng vorgeſchrie⸗ 
ben würde. 

Auf dieſe Weiſe Abhilfe geſchafft zu ſehen, dürfte das Publikum aus 
ihm ſchuldiger Rückſicht wohl erwarten. Eine Petition an den Eiſen⸗ 
bahn⸗Miniſter würde auch wohl den gewünſchten Erfolg haben. Aber 
wozu erſt die Hülſe in Berlin ſuchen laſſen?“ K. 


Pol. Bekanntmachung. 
Unter Bezugnahme auf das Geſetz 
vom 20. Juli 1881 betreffend 
die Bezeichnung des Raumgehalts 

der Schankgefäße, 
machen wir die Gaſt⸗ und Schankwirthe 
darauf aufmerkſam, ſich rechtzeitig mit 
vorſchriftsmäßigen Schankgefäßen für 
die Verabreichung von Wein, Obſtwein, 


Moſt oder Bier, ſowie mit gehörig ge || 


ſtempelten Flüſſigkeitsmaßen zur Prü⸗ 


fung ihrer Schankgefäße zu verſehen 
Für die ſäumigen Gewerbetreibenden 


würden ſonſt die empfindlichſten Nach⸗ 
theile eintreten, da vom 1. Januar 
1884 ab ſämmtliche in den Gaſt⸗ und 


Schankwirthſchaften zur Verabreichung || 


der fraglichen Getränke dienenden 
Schankgefäße, welche dle vorgeſchriebene 
Inhaltsbezeichnung nicht tragen, oder 


ſonſt den Anforderungen des Geſetzes 


nicht genügen, ausnahmslos der Ein⸗ 
ziehung unterliegen und außerdem auch 
noch Straffeſtſetzungen zu gewärtigen 
find. Den Gaſt⸗ und Schankwirth⸗ 
ſchaften bleibt es überlaſſen, ſich auf 
beliebige Weiſe die Bezeichnung der in 
Rede ftehenden Gefäße mit dem Soll⸗ 


inhalt zu verſchaffen, fie ſind aber! 


Die Deutsche Hypotheken-Bank in Meinin en 


für die Richtigkeit der Bezeichnung 
haftbar. 
Thorn, den 2 Juli 1883 


Die Poligei-Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Zur Vergebung der Wand», Decken⸗ 
und anderer Reparaturen in den Räu⸗ 
men des Amtsgerichts im Rathhauſe 
hierſelbſt, veranſchlagt, excl. Titel 
„Insgemein“ auf 1014.76 Mark an 
einen der 3 Mindeſtfordernden ſteht 
ein Submiſſtons⸗Termin auf 
Freitag, den 13. d. Mis. 

Vormittags 10 Uhr 
in meinem Bureau an, woſelbſt der 
Koſtenanſchlag und die Bedingungen 
täglich in den Vormittagsſtunden ein⸗ 
geſehen werden können. 

Die zu renovirenden Räume wird 
Herr Secretair Selke in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei I. des Amtsgerichts den 
Submittenten auf Wunſch vorzeigen. 

Thorn, den 4. Juli 1883. 

Der Baurath 


. HKleiss. 


Bekanntmachung. 


Montag, den 9. d. Mts., 
Vormittags 8 Uhr 
werden wir auf dem Brückenbauhofe 
verſchiedene alte Materialien und alte 
Geräthe öffentlich an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen ſofortige baare Zahlung ver; 
kaufen. 
Thorn, den 3. Juli 1883. 


Der Wagiſtrat. 
Eſſenbahn Directions⸗Bezirk Bromberg. 


Sonntag, den 8. Juli cr. und bis 
auf Weiteres auch an den ſolgenden 
Sonntagen wird ein Vergnügungs 
Extrazug von Thorn nach Ottlotſchin 
und zurück abgelaſſen werden. Zu 
demſelben werden beſondere Extrazug⸗ 
Retourbilleis 2. und 3. Klaſſe, für 
welche Freigepäck nicht gewährt wird, 
zum Preiſe für die einfache Fahrt — 
2. Klaſſe 0,8 Mk., 3. Klaſſe 0, Mk 


— ausgegeben. Die Abfahrt von Thorn 


erfolgt um 3 Uhr 30 Min. Nachm. 
Stattonszeit, die Abfahrt von Ottlot⸗ 
ſchin geſchieht mit dem fährplanmäßi⸗ 
gen Schnellzuge 92 Abends 9 Uhr 36 
Minuten Statienszeit. 

Thorn, den 4. Juli 1883. 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗ Amt. 


Bekanntmachung. 

Vom Montag, den 9. d. Mts. 
bis Sonnabend, den 21. d. Mts 
fin det in der Königlichen Forſt Schir⸗ 
pitz unmittelbar ſüdlich des Forts VI 
im Jagen 238 und den angrenzenden 
Jagen das Einzelſchießen mit ſcharfen 
Patronen des 8. Pommerſchen Inſan⸗ 
terie⸗Regiments Nr. 61 ſtatt, was hier 
durch mit dem Bemerlen zur Kenntniß 
gebracht wird, daß das Uebungsterrain 
durch ausgesetzte Poſten geſichert und 
vor dem Betreten deſſelben gewarnt 


wird. 
Thorn, den 7. Juli 1883. 
Königliches 8. Pommerſches Infan⸗ 
kterie⸗Regiment Nr. 61. 


Wapeslalltat für manner. 
eee 


Belehrung aber Hebung von 
Schwächezuständen eto. 
Prospect gratis und disoret, 

C. Areikenbaum, Braunschwei 


Un Anzahl SE 
Cabinel-Photographien 
mit kleinen Fehlern zur Hälfte des 


bisherigen Preiſes bei 
Walter Lambeck. 


Ein alter Ofen zu verkaufen 


Gustav Fehlauer. 


gebinden mit hohem Rabatt ab. 
DB“ 


Carbol⸗Firniß als gelbliches 
Carbol- Top alt als bräunliches 


Faßfurt 
Pateut⸗Kieſelguhr⸗Desinfectio 


Preußiſche Original⸗Looſe 


zur Hauptziehung 168. Lotterie vom 20. Juli bis 4. Auguſt 
1883 (Hauptgewinn: 450 600 Mark baar): / à 360, ½ à 
150, /½% à 72 Mark. 


Jeder Landwirth, ſchützen will, mache einen 


Aubauverſuch mit 


Engliſchen Futterrüben. 


Dieſe Futterrüden, die ertragreichſten aller bisher bekannten, bedürfen 
nach der Ausjaat keinerlei Bearbeitung mehr. Sie haben ausgewachſen 
1—3 Fuß im Umfang und find 5—10, ja bis 15 Pfund ſchwer. Erſte 
Ausſaat im April, zweite von Anfang Juni bis in die erſten Tage des 


erntet wurde. In 13—14 Wochen find die Rüben ausgewachſen, die zus | 
letzt angebauten werden, da fie ihre Dauerhaftigkeit und ihren Nährwerth 
bis zum hohen Fin biegt behalten, zum Winterbedarf aufgehoben. Ich 
führe nur eine, die größte Sorte. Das Pfund dieſes von mir aus den 
ſerſten Züchtereien Englands bezogenen Samens gebe mit 4 Mark ab. 
Verſendung nur gegen Nachnahme oder nach Einſendung 
des Betrages. Von 5 Pfund ab franko Zuſendung. — Poſtmarken 

air er nehme in Zahlung. — Kultur⸗Anweiſung füge jedem Auf | 
rag bei. 


W. Berger, Samenhandlung Kötſchenbroda-Presden. 


gewührt auf städtischen und ländlichen Grundbesitz unkündbare, dure 


Amortisation zu tilgende Darlehne unter sehr günstigen Bedingungen. 
Etwaigen Darlehnssuchern ertheilt die unterzeichnete Haupt- Agentur | 
über die näheren Modalitäten und über die für den Darlehnsantrag er- 
forderlichen Documente bereitwilligst Auskunft. Die Haupt-Agentur 


für die Kreise Bromberg, Thorn, Culm, Schwetz, Wirsitz und die mi Ansichten von Thorn Tr 


Amtsgerichtsbezirke Schubin und Exin. 
S. Hirschberg in Bromberg. 


Comtoir: Friedrichsstrasse Nr. 12. 


Selb bei den kleinfken Kindern ohne Bedenken anzuwenden! 
An die Fenchelhonigextrakt⸗Fabrik von L. W. Egers, Breslau 

(Im Auszuge.) Weil von meinen? Kinderchen 2 den Keuchhuſten 
hatten, habe ich um einige Flaſchen Fenchelhonigextrakt erſucht und bi 
zur Erfahrung gekommen, en Era Mittel unvermeidlich iſt 
So wollen ſie mir 18 halbe Flaſchen franco gegen Nachnahme ſenden 
Ueber alles ſage ich meinen Dank für den von Ihnen erfundenen Fenchel 
honig meine Kinderchen find davon ſofort vom Huſten befreit. 


Tanne, in Braunſchweig. s a 
Heinrich Schmiedt, Schankwirth. 


*) Der L. W. Egers'ſche Fenchelhonigextract it nur echt, wenn die 
Flaſche Siegel, Namenszug ſowie im Glaſe eingebrannt die Firma von 
L. W. Egers in Breslau trägt und in ganzen Flaſchen zu 1 M. 80 Pf., 
halben Flaſchen zu 1 Mk., viertel Flaſchen zu 50 Pf in Fate allein 
zu haben iſt bei Heinrich Netz und Hugo Claass; in Lautenburg 
dei F. Schiffner. : 


Banmeiitern, Haus: und Bauherren. 


und Iſolir = Material, 


100 000 Verwendungen und empfohlen durch 


Dr. H. Zereners Antimerulion. (enz) 


Die Herren Gebr. Plohert in Thorn geben daſſelbe billigſt, bei Originals 


Regierungsbaubehörden: 


Ferner zum Schutze alles Holzwerks im Freien und in der Erde, 
Planken, Keller⸗, Hof⸗ und Stallthüren, Geräthe, Schwellen, 
und auch als ſehr ſtarkes öliges Schwammmittel: 
Antiſeptiſches Oel⸗Anſtrich und 
Imprägnir⸗Material 
A kg 50 und 40 Pfg. 


Fier Taärnalit Badeſalze, 100 kg M. 4, 50 kg M. 2,50, 25 kg 


ittel und Apparate. 
Magdeburg. 


Proſpect, Rath und Auskunft franco und gratis. 


Gustav Schallehn, Chem. Bobrif, 


* 


Die Gartenlaube. 


Wöchentlich 2 —2¼ Bogen mit vielen prachtvollen Iluſtrationen. 
Vierteljährlich 1 Mark 60 Pfg., mithin der Bogen nur ca. 6 Pfg. 


Das nächſte Quartal bringt neben dem zu Ende gehenden Roman „Ge⸗ 
bannt und erlöſt“ von E. Werner eine ſpannende ovelle f 


„Aeber Klippen“ von Friedrich Friedrich 


und einige kleinere Erzählungen wie „Öuadalupe” von C, Biller, „Heiße Stunden“ 
von Wilhelm Käftner und „Das heilig, Dirnd'!“ von H. Villinger. 

Ferner wird die „Gartenlaube“, wenngleich ſie den Kämpfen der wechſeln⸗ 
den Tagespolitk nach wie vor fern bleibt, nicht aufhören, jenen großen Fragen 
der Gegenwart, welche tief in das Volks⸗ und Familienleben eingreifen, beſonder⸗ 
Beachtung zu Ihenten. So wird zunächſt eine Reihe von Artitein die brennende 
Frage der „ nterrichtsreform“ beleuchten und der „Hygiene⸗Ausſtellung in Berlin“ 
intereſſante Beiträge zum Capitel dev „Geſundheitspflene in der Familie“ entnehmen, 
ſowie ein erbebendes Bild der muthigen Streiter entrollen, welche in, ieben⸗ 
bürgen ſeit Jahren jo unerſchrocken für das „Deutſchthum“ kämpfen. Daneben 
ſollen wieder zahlreiche unterhaltende und belebrende Artikel aller Art Platz finden, 
darunter, als beſonders hervorzuheben, die intereſſante Rubrit: „Im Eongoland‘ 
mit Illuſtrationen nach den Originalaufnahmen des Dr. Pechuel-Loesche, 


Die Verlagsbuchhandlung von Ernft Keil in Leipzig. 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen an. 


— —— 


— 


Hamburg-Amerikanische Packetfahrt-Action-Kesellschaft, | 
Direete Poſtdampfſchifffahrt 
HAMBURG-AMERIKA. 


NEW-YORK regelmäßig zwei Mal wöchentlich 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens. 
Durch⸗Paſſage nach allen Plätzen der Vereinigten Staaten. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General⸗Bevollmächtigle 
August Bolten, Wm. Miller's Nachf., Hamburg, 
Admiralitätsstrasse 33/34, 


(25) 
Nach 


Carl Hahn in Berlin 8. Alerandrinen-St 93. 

- r 8 Schülern, welche auf dem Lande woh⸗ 

der ſich vor Futtermangel . mit gleichzeitiger 
g 8 ihrer Ferienarbeiten zu 


Auguſt. Letztere auf ſolche Felder, auf denen ſchon eine Vorfrucht abge || | 


50 tüchtige Maurergeſellen 


ur ſicheren, rationellen Tödtung, des Hausſchwamms empfehle das alleinig 
patentirte und prämiirte kieſelſaure Imprägnir⸗ bewährt in 


div. Verfügungen böchſter Militär⸗ und 


wie Stakete, 
Pfähle ꝛc. ꝛc. 


M. 1,50: 


ſowie die Agenten J. S. Caro in Tborn u. David Wollenberg in Gollub. 


En ee" ———ä— 


Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Tborn. — Druck und Verlag der Ratbsbuchdruclerei von Erust Lambeck in Thorn- 


Meine Wohnung befindet sich 
1. Juli ab. Neust. Mkt. No. 147/148. 
J. Piermann, Portraitmaler a. Paris. 


Ein Gymnafialprım 
N a 
wünſcht während der großen Ferien, 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Rex, 

Max Dreising. 
Thorn. Malusy⸗Wielkie (Polen.) 
“Für die von ung anzuftellende Ge⸗ 
meinde⸗Diaconiſſin ſuchen wir eine 
| ohnung (Stube und Cabinet) in 
der Stadt, womöglich zu ebener Erde. 
Angebote erbet. bei Pfarrer Stachowits. 


Gefl. Offerten unter T. S. 100 in —Baterländiſcher Frauen⸗ Verein 


der Expedition dieſer Zeitung erbeten. PN., Mattfeldt 


Dandwerker⸗Verein. Berlin 


Sonntag den 8. Juli 2 Uhr Platz vor dem n 
Nachmittags für die Vereinsmitglieder * at Fe — 


„zunpfer: Fahrt von Bremen nas 
na no und zurn 8 Amerika 


Schlüſſelmühle zum 
' CONCERT. mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 


Billets an der Anlegeſtelle hier für 
Alle Auskunft unentgeltlich. 


Mehrere Wirthinnen mit guten 
Zeugniſſen weiſt nach Vermietherin 
. 
En f. m. Brdz. Cab. u. Burſchgel. 
| 2 kl. Wong. 3. vorm. Altthſtr. 234. 
Wohnung: 2 Stub., Cab. nebit Aus 
beh. zu verm. Gr. Gerberſtr. 277/78, 

in möbl. Zimmer zu daben; zu er 

fragen 2 Tr. Nr. 19 Brückenſtr. 

äckerſtr. 225 parterre ein möbl 
a Zimmer zu vermiethen. 

Mehrere Wohnungen zu 
— verm. R. Röder Kl. Mocker. 

I Kellerwöhn Mo. 1 Oct. Aliſt 175 
FFF 

2 größere Wohnungen Culmerſtraße 
320, zu erfragen daſelbſt 2 Tr. 

ohnungen von je 2 Zimmern 

nebſt Zubehör, mit oder ohne Pferde⸗ 

ſtällen und Wagenremiſe find vom 1. 

October zu vermiethen. 

Luedtke, Neue Culme:vorſt. 89. 


Erwachſene 25 Pf. pro Perjon, für 
Kinder 10 Pf. 
E 
Für den Bau des Fort Zorndorf 
bei Cüſtrin ſuchen 


zu ſofortigem Eintritt 
Schöttle & Schuster 


B l t 
n 


Briefbogen 
in der Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


Holz- u. Melalllärge 
billigſt bei 
A. Bartlewski, 
Seglerſtraße 138. 


hefe 


trotz anhaltender Hitze haltbar 
und kräftig verſendet die Preß⸗ 
hefefabrik und Getreide⸗Bren⸗ 
neret von 

wilneim vonras, Stetitn-rungel. 


reller, 


4% , und “ zu Buße! 
böden, trocken, empfiehlt 
Carl Schmidt. 


Zur Annahme und prompten Be⸗ 
förderung von Annoncen jeder Art in 
alle Zeitungen der Provinz Preußen 
und in alle übrigen des In. und Aus- 
landes empfieblt ſich allen Inſerenten 
die unterzeichnete Annoncen⸗Expeditiou. 
Die Inferenten erſparen Mühe, Ar- 
beit und Portokosten, da es nur eines 
Manuſcriptes für die Annoncen⸗Expe⸗ 
dition bedarf. Es ſind nur die ri. 
ginal ⸗Inſertionspreiſe, alſo keinerlei 
Untoften zu bezablen, für größere Auf⸗ 
träge kann ſogar eine Rabatk⸗Gewäh⸗ 


rung eintreten. 

— Zeitungsvorſchläge, Koſten⸗ 
anſchiäge, Kataloge, Beläge und — 
bei anonymen Inſeraten — Offerten⸗ 
Vermittelung gratis 


udolf Mosse’s 
3 Annoncen Expedition 
in Königsberg i. Pr. 


Vertreten dürch die Buchbandlung 
von Braun 4 Weber Franz. Str. 


Mk. a 
Hypothek zu 5 pet. auf ein ſtädtiſches 
Grundſtück innerhalb ½ der Feuertaxe 
iſt ſofort zu cedieren Nähere Auskunft 
in der Expeditton dieſer Zeitung 


TIV VOI 
t von sofort einen Hausknecht 
8888888888000 


500000 


2 geübte 


Putz⸗ Arbeiterinnen 
ſowie 2 junge Damen zur Gr- 
lernung des Putz Faches finden 
von ſogleich Beſchäfligung. 
Gustav Gabali. E 


ee 1 
Ein Lehrling, 
Sohn achtbarer Eltern, findet Stellung 
bei A. Glückmann-Kaliski. 


n tüchtiger 


Eizopefhstr 264 65. NT 
Elisabethstr. 264 65. 
I. Etage v. 1 Oct. cr. zu verm. 
romb. Vorſt. 340 B. iſt die größere 
Parterre⸗Wohnung 


incl. Pferdeſtall u. Remiſe zu verm, 
Julius Kusel's Ww. 


Verjehungsnatber 1 die vor 
Herrn Dane tenant Linker be⸗ 
wohnte Etage ADL 255 vum mw. 
October ev. ſchon früher zu vermietöti. 
8 Ollmann. 
Ein klein möl. Zim. it bilig zu 

vermiethen. Bache 47 1 Tr. 
I mbt.Z Im Bäckerstr. 281/82 prt z. brm. 
2 Wohnungen find zu vermietben 

Kl. Moder Nr. 2 Schäfer. 
Mehrere Wohnungen find vom 
1. October zu vermiethen. 

C. Seibicke, Baderſtr. 58. 


—ͤ—ͤ—ũ—606— ——— a 
4 Zimmer, Küche nebit Zubehör 
zu vermiethen Heiligegeiſtſtr. 176. 
Tuhmagerftr. 185 1 zu vrm. 
Friſche u. alte Kartoffeln b. Lara Scupin. 


3 neu renov. Zim., Entree n. Zubeh. 
ſogleich zu verm. Brückenſtr. 44. 


Sommertheater in Thorn. 
Sonnabend, den 7. Juli 
Außerordentliche Vorſtellung für den 
horner Beamten « Verein 
zu bedeutend ermäßigten Preiſen. 
Zum letzten Mat EB 

— 12 44 
„Ayritz⸗Pyritz 
Große Operettenpoſſe in 3 Acten von 

H. Wilken und O. Juſtinus. 
Der Verkauf der Billets zu dieſer Vor⸗ 
ſtellung if beim Vereins vorſtande und 
im Polizei⸗Meldeamt und zwar: 
Loge und alle übrigen Sitze 60 Pf., 
Stehplätze 40 Pf. 


Sonntag, den S. Juli. 
Zum erſten Mal: 
Mit neuer Ausſtattung, neuen Deco⸗ 
rationen und durchaus neuen Coſtumen. 
„Fatinitza. 
Komiſche Oper in 3 Acten von F. Zell 
und R. Genee. 
Muſir von Franz v. Suppe. 
Die Direction. 


Maurermeiſter in Thorn. 
Ein Zimmer neot Cabinet möbl. 
oder unmöblirt, iſt per ſofort vermie- 
then Weißeſtraße Ne. 67: 


Gottesdienſt aus. 


—— — 


Logis m. Belöff. eg II. 


